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Apostel  Joseph  Fielding  Smith. 

Joseph  Fielding  Smith  jun.  wurde  am  19.  Juli  1876  in  der  Salz- 
seestadt geboren.  Er  ist  der  Sohn  Präsident  Joseph  F.  Smiths  und 
Julina  Lambson  Smiths.  Mit  acht  Jahren,  am  19.  Juli  1884,  wurde 
er  von  seinem  Vater  getauft  und  konfirmiert  und  vier  Jahre  später 
zum  Diakon  ordiniert.  Danach  beförderte  man  ihn  zum  Lehrer  und 
setzte  ihn  zum  Präsidenten  des  Lehrerkollegiums  in  der  16.  Ge- 
meinde ein.  Schon  von  früh  an  bewies  er  sich  als  eifriger  Arbeiter 
der  Kirche.  Am  8.  September  1897  erfolgte  seine  Ordination  zum 
Ael testen,  und  am  12.  Mai  1899  wurde  er  zum  Siebziger  ordiniert. 

Am  folgenden  Tage  (13.  Mai)  reiste  er  nach  Großbritannien  ab, 
um  dort  eine  Mission  zu  erfüllen.  Bald  nach  seiner  Ankunft  in 
Liverpool  wurde  er  dem  Nottingham-Distrikt  zugewiesen,  wo  er  sich 
als  erfolgreicher  und  tatkräftiger  Aeltester  einen  Namen  machte.  Im 
Jahre  1901  kehrte  er  nach  seiner  ehrenvollen  Entlassung  in  die 
Heimat  zurück. 

Im  Jahre  1903  wurde  er  als  Präsident  des  24.  Siebzigerkollegiums 
gewählt.  Er  wirkte  als  Lehrer  jenes  Kollegiums  bis  im  März  1904 
der  Salt-Lake-Pfahl  Zions  organisiert  wurde.  Zur  gleichen  Zeit 
ordinierte  ihn  Hyrum  M.  Smith  zum  Hohenpriester.  Auch  wurde 
er  als  Mitglied  des  Hohen  Rates  jenes  Pfahles  eingesetzt,  welches 
Amt  er  bis  zu  seiner  Berufung  als  Apostel  innehatte. 

Am  26.  April  1898  vermählte  er  sich  mit  Louie  E.  Shurtliff. 
Nach  zehnjähriger  Ehe  starb  sie  und  hinterließ  zwei  kleine  Kinder. 
Im  November  1908  verheiratete  sich  Aeltester  Smith  ein  zweitesmal; 
Ethel  G.  Reynolds,  seine  zweite  Frau,  schenkte  ihm  sechs  Kinder. 

In  jungen  Jahren  bereits  hatte  Joseph  Fielding  Smith  großes 
Interesse  für  die  genealogische  Arbeit  der  Kirche.  Er  bekleidete  das 
Amt  eines  Sekretärs,  Bibliothekars  und  Kassierers  im  «Genealo- 
gischen Verein  Utah».  Auch  gründete  er  die  Zeitschrift  «Utah 
Genealogical  and  Historical  Magazine»  (ein  genealogisches  und 
geschichtliches  Organ)  und  war  zehn  Jahre  lang  der  Schriftleiter, 
bis  dann  mit  seiner  Berufung  als  Apostel  größre  Pflichten  seiner 
harrten. 

Auf  wichtiger  Mission. 

Im  Sommer  1902  wurde  Joseph  Fielding  Smith  von  seinem  Vater 
gesegnet  und  mit  der  besondern  Mission  beauftragt,  nach  Massachu- 
setts zu  reisen  und  dort  die  Urkunden  der  Familie  Smith  zu  suchen. 
Jn  dem  Segen  wurde  ihm  die  Verheißung  gegeben,  daß,  wenn  er 
getreu  sei  und  sich  stets  auf  den  Herrn  verlasse,  ihm  der  Weg  offen 
stehe  und  er  alle  Auskünfte  werde  beschaffen  können,  die  für  die 
Aufstellung  des  Familienstammbaumes  erforderlich  seien.  Damals 
hatte  die  Familie  bereits  alle  Tempelarbeit  für  ihre  Verstorbenen 
ausgeführt,  soweit  sie  ihnen  möglich  war.  Auch  war  ihre  Kenntnis 
über  ihre  Vorfahren  sehr  begrenzt.  Sie  wußten  nur,  daß  ein  Eng- 
länder namens  Robert  Smith  im  siebzehnten  Jahrhundert  nach 
Amerika  gekommen  war  und  sich  in  Massachusetts  angesiedelt  hatte. 
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Er  hatte  einen  Sohn,  und  dieser  hatte  auch  einen  Sohn,  der  der 
Urgroßvater  des  Profeten  Joseph  und  des  Patriarchen  Hyrum  Smith 
war.  So  viel  wußten  sie,  auch  daß  Asael  Smith,  der  Großvater  des 
Profeten,  ein  Mann  von  außergewöhnlicher  Intelligenz  und  Fähigkeit 
war.  Von  der  Zeit  Asael  Smiths  bis  auf  die  Gegenwart  war  der 
Stammbaum  in  ziemlich  guter  Ordnung.  Doch  über  die  Vorfahren 
vor  Asael  wußte  man  sehr  wenig. 

Sein  Vater,  der  erkannte,  wie  notwendig  es  sei,  auch  die  andern 
Urkunden  der  Vorfahren  zu  beschaffen,  um  für  sie  die  Arbeit  im 
Tempel  zu  tun,  drängte  ihn,  nach  Neu-England  zu  reisen  und  in 
jenem  Landesteil  nachzuforschen,  wo  Robert  Smith  und  seine  Kinder 
vor  der  Wiederherstellung  des  Evangeliums  gelebt  hätten. 

Von  Bruder  Wilson  begleitet  begab  er  sich  auf  die  Reise.  Am 
11.  Juli  1902  kamen  sie  in  Boston  an.  Sie  setzten  ihre  Reise  nach  der 
kleinen  Stadt  Topsfield,  ihrem  Bestimmungsort,  unverzüglich  fort. 
Dort  angekommen,  sprachen  sie  bei  einem  Herrn  George  Francis 
Dow  vor,  mit  dem  Joseph  Fielding  Smith  bereits  vorher  Briefverkehr 
gepflegt  hatte.  Dieser  Herr  Dow  war  in  jenem  Bezirk  eine  ganz 
bekannte  Persönlichkeit.  Er  hatte  Beziehungen  zu  verschiedenen 
genealogischen  Vereinen  in  Massachusetts.  Die  beiden  Missionare 
fanden  bei  ihm  gute  Aufnahme.  Er  zeigte  Aeltestem  Smith  seine 
Urkundensammlung,  in  welcher  die  Namen  vieler  Familien  eingereiht 
waren.  Zu  seiner  großen  Freude  und  Ueberraschung  entdeckte 
Joseph  Fielding  Smith  eine  ganze  Anzahl  Namen  der  Familie  Smith, 
eben  seine  Verwandtschaft,  welche  Herr  Dow  mit  vieler  Mühe  von 
Amtsregistern  und  Privaturkunden  abgeschrieben  hatte,  und  bereit- 
willig gestattete  er  ihm,  alle  Namen  der  Familie  Smith  abzuschreiben. 
Herr  Dow  hatte  diese  Namen  gesammelt,  ohne  überhaupt  zu  wissen 
warum.  Er  hatte  gar  kein  Interesse  an  dem  Geschlechte  der  Smiths. 
Wenn  Joseph  Fielding  Smith  alle  diese  Namen  einzeln  hätte  suchen 
müssen,  dann  würde  das  etliche  Monate  beansprucht  haben. 

Ja,  Herr  Dow  machte  ihnen  sogar  den  Vorschlag,  mit  ihnen 
nach  Salem  zu  gehen  und  die  Amtsregister  einzusehen,  um  noch 
weitere  Auskunft  über  die  Vorfahren  des  Aeltesten  Smith  zu  erlangen. 
Man  besuchte  das  Essex-Institut,  wo  die  genealogischen  Urkunden 
ruhten.  Da  Herr  Dow  der  Sekretär  dieses  Instituts  war,  so  standen 
imsern  beiden  Forschern  keine  Hindernisse  im  Wege.  Die  Ausbeute 
der  Forschungsreise  war  reichlich.  Mit  der  Hilfe  und  Unterstützung 
des  Herrn  Dow  waren  sie  imstande,  Hunderte  von  Namen  zu 
sammeln.  Der  Geist  des  Herrn  war  wirklich  mit  den  beiden  Männern. 
Der  Weg  wurde  ihnen  geöffnet;  ja  alles  geschah  auf  so  wunderbare 
Weise,  daß  sie  es  kaum  begreifen  konnten.  Bücher,  Register  und 
Urkunden  der  verschiedenen  Amtsstellen  wurden  ihnen  zur  Ver- 
fügung gestellt.  Angestellte  der  städtisqhen  Behörden  boten  sich 
ihnen  an,  bei  der  Forschung  zu  helfen.  Der  Segen,  den  Präsident 
Joseph  F.  Smith  seinem  Sohne  erteilt  hatte,  war  damit  buchstäblich 
in  Erfüllung  gegangen. 
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Seine  weitere  Tätigkeit  in  der  Kirche. 

Schon  als  Jüngling  war  er  ein  tüchtiger  Arbeiter  für  den  Fort- 
bildungsverein. Er  wirkte  erst  in  der  16.  und  später  in  der  17.  Ward 
als  Lehrer.  Von  1898  bis  1899  war  er  im  Ausschuß  des  Fortbildungs- 
vereins für  junge  Herrn  des  Salt-Lake-Pfahles  tätig,  und  im  Jahre 
1903  wurde  er  in  den  Generalausschuß  berufen.  1909  wählte  man 
ihn  ebenfalls  als  Mitglied  in  den  Generalausschuß  der  Religions- 
klassen. Seit  1906  ist  er  als  Kirchengeschichtschreiber  tätig.  Von 
1901  bis  1910  diente  er  als  Heimmissionar  im  Salt-Lake-Pfahl  Zions. 
Als  John  Henry  Smith  im  Jahre  1910  als  Zweiter  Ratgeber  in  der 
Ersten  Präsidentschaft  gewählt  wurde,  da  berief  man  Joseph  Fielding 
Smith,  die  im  Rat  der  Zwölf  Apostel  freigewordene  Stelle  einzu- 
nehmen. Am  7.  April  1910  erfolgte  durch  Joseph  F.  Smith  seine 
Ordination  zum  Apostel.  Von  der  Zeit  an  hat  sich  Aeltester  Smith 
treu  und  gewissenhaft  seinen  noch  größern  Pflichten  gewidmet,  die 
sein  hohes  und  heiliges  Amt  mit  sich  brachten,  und  diese  Pflichten 
bestanden  darin,  die  verschiedenen  Pfähle  Zions,  nah  und  fern,  zu 
besuchen,  das  Evangelium  zu  verkündigen  und  bei  der  Ordination 
und  Einsetzung  der  vielen  neuen  Beamten  mitzuhelfen,  die  von  Zeit 
zu  Zeit  in  die  Kirchenämter  berufen  wurden.  Seit  April  1912  gehört 
er  dem  Verwaltungsrat  der  Brigham-Young-Universität  als  Mitglied 
an.  1917  wählte  man  ihn  als  Mitglied  des  Kirchenausschusses  für 
Erziehung.  Gegenwärtig  gehört  er  noch  verschiedenen  andern  Aus- 
schüssen an,  die  mit  der  Kirchentätigkeit  zu  tun  haben.  Als  Anthon 
H.  Lund  zum  Präsidenten  des  Salzsee-Tempels  ernannt  wurde,  da 
wählte  er  sich  Aeltesten  Smith  als  Ersten  Ratgeber. 

Joseph  Fielding  Smith  ist  ein  von  Natur  aus  religiöser  Mann, 
der  einen  unerschütterlichen  Glauben  an  das  Evangelium  Jesu  Christi 
und  an  die  göttliche  Mission  des  Profeten  Joseph  Smith  besitzt.  Er 
ist  tatkräftig  und  jeder  Arbeit  gewachsen.  Er  kennt  die  Lehre  der 
Kirche  gut.  Aus  seinen  belehrenden  und  geschichtlichen  Aufsätzen 
kann  man  ersehen,  daß  er  ein  wissender  Mann  ist,  der  sich  Kennt- 
nisse durch  Studium  und  Glauben  zu  sammeln  sucht. 

Auszug  der  Eröffnungsansprache 

des  Präsidenten  Heber  J.  Grant  an  der  101.  Jahreskonferenz,  am  Sonnabend, 
dem  4.  April_1931,  im  Tabernakel  zu  Salt  Lake  City,  Utah. 
(Fortsetzung  und  Schluß.) 
Verschuldung  der  Kirche  bestritten. 
Dieselben  Leute,  welche  die  Verleumdungen  ausgestreut  haben, 
daß  die  Vielehe  innerhalb  der  Kirche  noch  ausgeübt  werde,  sagen 
auch  den  Führern  nach,  Kredite  dazu  verwendet  zu  haben,  die  Kirche 
in   Schulden   zu  stürzen;    bis   zum   Betrage  von  23,000,000   Dollar 
hätten  sie  das  Kircheneigentum  verpfändet,  um  die  Schuld  zu  decken. 
Tatsache  ist  jedoch,  daß  während  meiner  Amtszeit  kein  Stück 
Kircheneigentum  verpfändet  worden  ist  und  daß  die  Kirche  als  solche 
frei  von  Schulden  ist. 
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Ich  beweise,  was  ich  gesagt  habe,  indem  ich  das  Zeugnis  des 
Rechnungsprüfungsausschusses  vorlese.    Es  lautet: 

4.  April  1931. 
Präsident  Heber  J.  Grant  und  Ratgeber. 
Liebe  Brüder! 
Es  freut  uns,  bezeugen  zu  können,  daß  unsre  Prüfung  der 
Bücher  des  Büros  der  Ersten  Präsidentschaft,  die  durch  das  Büro 
der  Präsidierenden  Bischofschaft  gedeckt  sind,  die  Tatsache  fest- 
legt, daß  die  Kirche  vollständig  frei  von  Schulden  ist.    Die  Buch- 
und  Rechnungsführung  der   Kirche  ist  modern  und  vollständig. 

Henry  H.  Rolapp. 
0.  W.  Adams. 
Prüfungsausschuß. 

Das  (lebet  des  Frofetcn  Joseph  Smith  angeführt. 

Der  Profet  Joseph  Smith  sagte  in  seinem  Gebet  bei  der  Ein- 
weihung des  Kirtlandtempels  unter  anderm  folgendes: 

«Wir  bitten  dich,  Heiliger  Vater,  alle  jene,  die  in  der  Welt  lügen- 
hafte Nachrichten  über  deine  Diener  verbreitet  haben,  zu  verwirren 
und  sie  zuschanden  zu  machen  und  in  Bestürzung  zu  bringen,  sofern 
sie  sich  nicht  bekehren,  wenn  ihnen  das  Evangelium  verkündet  wird, 
und  daß  alle  ihre  Worte  zuschanden  werden  und  von  dem  Hagel  und 
den  Gerichten,  die  du  in  deinem  Zorn  über  sie  senden  wirst,  hinweg- 
gefegt werden,  damit  der  Lügen  und  Verleumdungen  gegen  dein  Volk 
ein  Ende  gemacht  werde.» 

Wir  sagen  Amen  zu  diesem  Gebet  des  Profeten. 

*  * 

* 

Was  denken  Sie  von  jener  Art  Menschen,  die  angeben,  die  Kirche 
sei  abgefallen  und  sie  seien  die  Reformatoren? 

«Was  MlfVs,  liebe  Brüder,  so  jemand  sagt,  er  habe  den  Glauben 
und  hat  doch  die  Werke  nicht?  Kann  auch  der  Glaube  ihn  selig 
machen?  So  aber  ein  Bruder  oder  eine  Schwester  bloß  wäre  und 
Mangel  hätte  der  täglichen  Nahrung  und  jemand  unter  euch  spräche 
zu  ihnen:  Gott  berate  euch,  wärmet  euch  und  sättiget  euch!  Ihr  gäbet 
ihnen  aber  nicht,  das  des  Leibes  Notdurft  ist;  was  hülfe  ihnen  das? 
Also  auch  der  Glaube,  wenn  er  nicht  Werke  hat,  ist  er  tot  an  ihm 
selber.» 

«Aber  es  möchte  jemand  sagen:  Du  hast  den  Glauben,  und  ich 
habe  die  Werke;  zeige  mir  deinen  Glauben  ohne  die  Werke,  so  will 
ich  dir  meinen  Glauben  zeigen  aus  meinen  Werken.  Du  glaubst,  daß 
ein  einiger  Gott  ist?  Du  tust  wohl  daran;  die  Teufel  glauben's  auch 
und  zittern.  Willst  du  aber  erkennen,  du  eitler  Mensch,  daß  der 
Glaube  ohne  Werke  tot  sei?  .  .  .  Denn  gleichwie  der  Leib  ohne 
den  Geist  tot  ist,  also  ist  auch  der  Glaube  ohne  Werke  tot.» 
(Jakobus  2:14—20,  26.) 

Vielen  fehlen  die  Werke. 

Die  Heiligen  der  Letzten  Tage  sind  ein  Volk  mit  großem  Glauben. 
Aber  ich  bedaure  außerordentlich,  daß  es  manche  unter  uns  gibt,  die 
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es  versäumen,  die  göttlichen  Werke  zu  tun,  und  es  unterlassen,  die 
Forderungen  des  Herrn  zu  erfüllen.  Es  tut  mir  leid,  daß  es  etliche 
hundert  Leute  gibt,  die  nicht  nach  dem  Evangelium  leben,  wie  sie  es 
sollten,  ehrliche  und  gewissenhafte  Zehntenzahler  und  Befolger  des 
Wortes  der  Weisheit,  und  die  nicht  die  andern  Dinge  tun,  die  zu  tun 
uns  befohlen  wurde.  Bessern  wir  uns!  Ja,  lasset  uns  den  Mit- 
menschen Liebe  zeigen,  indem  wir  die  Gebote  Gottes  halten  und 
ihnen  ein  Beispiel  sind,  das  in  jeder  Hinsicht  nachahmenswert  ist. 

Bezieht  sich  auf  frühere  Ansprache. 

Ich  erinnere  mich,  daß  wir  vor  dem  1.  Juni  vor  zwölf  Jahren, 
gleich  nach  dem  Tode  unsres  geliebten  und  geehrten  Präsidenten 
Joseph  F.  Smith  im  November  1918,  nicht  imstande  waren,  wegen 
der  damals  herrschenden  Grippe-Epidemie  eine  Konferenz  abzu- 
halten. Ich  wurde  als  Präsident  der  Kirche  unterstützt,  und  ich 
möchte  wiederholen,  was  ich  damals  gesagt  habe: 

«Ich  fühle  mich  sehr  schwach  und  demütig,  das  Amt  als  Präsi- 
dent der  Kirche  zu  übernehmen.  Ich  habe  mir  vorgenommen,  nie- 
mand aufzufordern,  mit  seinen  Mitteln  freigebiger  zu  sein  für  den 
Fortschritt  des  Reiches  Gottes,  als  ich  es  selber  mit  den  meinen  sein 
werde,  und  zwar  im  Verhältnis  zu  dem,  was  der  Betreffende  besitzt. 
Ich  werde  niemand  auffordern,  das  Wort  der  Weisheit  genauer  zu 
befolgen,  als  ich  es  selber  tue.  Ich  werde  von  niemand  verlangen, 
gewissenhafter  und  pünktlicher  im  Zahlen  seines  Zehnten  zu  sein, 
als  ich  es  bin.  Ich  werde  von  niemand  verlangen,  bereitwilliger  zu 
sein,  früher  mit  seiner  Arbeit  zu  beginnen  und  länger  und  ange- 
strengter geistig  und  körperlich  zu  arbeiten,  als  ich  es  stets  in  Demut 
tun  werde.  Ich  hoffe  auf  und  bete  für  die  Segnungen  des  Herrn, 
indem  ich  ohne  Bedenken  zugebe,  daß  es  mir  ohne  die  Segnungen  des 
Herrn  unmöglich  ist,  das  hohe  Amt,  zu  dem  ich  berufen  bin,  erfolg- 
reich auszufüllen.  Aber,  wie  Nephi  vor  alters,  weiß  auch  ich,  daß 
der  Herr  von  Seinen  Menschenkindern  nichts  verlangt,  es  sei  denn, 
Er  bereite  einen  Weg  für  sie  vor,  auf  dem  sie  das  ausführen  können, 
was  Er  von  ihnen  erwartet.  Mit  dieser  Erkenntnis  in  meinem  Herzen 
nehme  ich  die  große  Verantwortlichkeit  an,  nicht  fürchtend  das,  was 
auch  kommen  mag;  denn  ich  weiß,  daß  Gott  mir  helfen  wird,  wie  Er 
allen  meinen  Vorgängern  geholfen  hat,  die  dieses  Amt  bekleideten, 
vorausgesetzt,  daß  ich  in  Demut  und  mit  Fleiß  arbeiten  werde,  immer 
versuchend,  die  Leitung  des  Heiligen  Geistes  zu  haben.  Das  soll 
mein  Bestreben  sein.> 

Das  Gelübde  gehalten. 

Zwölf  Jahre  sind  nun  vergangen,  und  ich  darf  ehrlich  und  auf- 
richtig sagen,  daß  ich  mich  Tag  für  Tag,  Monat  für  Monat  und  Jahr 
für  Jahr  bemüht  habe,  nach  diesem  abgelegten  Gelübde  zu  leben. 

Der  Herr  sagte: 

«Nahet  euch  zu  mir,  so  werde  ich  mich  zu  euch  nahen,  suchet 
mich  fleißig,  und  ihr  werdet  mich  finden;  bittet  und  ihr  werdet 
empfangen,  klopfet  an,  und  es  wird  euch  auf  getan  werden. 
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Was  ihr  in  meinem  Namen  vom  Vater  bittet,  wird  euch  gegeben 
werden,  wenn  es  euch  dienlich  ist.  Und  wenn  ihr  um  etwas  bittet, 
das  euch  nicht  dienlich  ist,  so  soll  es  sich  zu  eurer  Verdammnis 
wenden. 

Und  weil  nicht  alle  Glauben  haben,  so  suchet  eifrig  und 
lehret  einander  Worte  der  Weisheit,  ja  suchet  Weisheit  aus  den 
besten  Büchern,  suchet  Kenntnisse  durch  Studium  und  durch 
Glauben.»   (L.  u.  B.  88:63—65  und  118.) 

Eine  andre  Schriftstelle. 

Wiederum  sagt  der  Herr  in  Lehre  und  Bündnisse: 

«Sehet  zu,  daß  ihr  einander  liebet,  höret  auf,  habsüchtig  zu  sein, 
lernet  einander  zu  geben,  wie  es  das  Evangelium  verlangt.  Höret  auf, 
träge  zu  sein.  Höret  auf,  aneinander  Fehler  zu  finden;  höret  auf, 
länger  zu  schlafen  als  notwendig  ist;  gehet  früh  zu  Bette,  damit  ihr 
nicht  müde  werdet;  steht  frühe  auf,  daß  euer  Körper  und  euer  Geist 
belebt  werden.  Und  vor  allen  Dingen:  umschlingt  euch  mit  den  Ban- 
den der  Liebe  wie  mit  einem  Mantel,  welches  Band  das  Band  der 
Vollkommenheit  und  des  Friedens  ist.»    (L.  u.  B.  88:123 — 125.) 

An  einer  andern  Stelle  heißt  es: 

«Denn  es  schickt  sich  nicht,  daß  ich  in  allen  Dingen  gebiete; 
denn  wer  zu  allem  gezwungen  werden  muß,  ist  ein  träger  und  nicht 
ein  weiser  Diener,  deshalb  empfängt  er  keinen  Lohn.»  (L.  u.  B.  58:26.) 

Sollte  befolgt  werden. 

Ich  habe  eine  Anzahl  Leute  angetroffen,  die  sagten,  das  Wort 
der  Weisheit  sei  kein  Gebot  vom  Herrn;  es  sei  nicht  als  ein  Gebot 
gegeben.  Allein,  das  Wort  der  Weisheit  ist  der  Wille  des  Herrn,  und 
der  Herr  sagte  in  dem  Vers,  den  ich  soeben  vorgelesen  habe,  daß  es 
sich  nicht  schicke,  daß  Er  in  allen  Dingen  gebieten  sollte.  Wenn  wir 
unsern  Nächsten  lieben  wie  uns  selbst,  wenn  wir  Gott  lieben  von 
ganzem  Herzen,  von  ganzem  Gemüte  und  mit  all  unsrer  Kraft,  hat  Er 
es  nötig,  zu  gebieten?   Nein! 

Beachten  Sie  folgendes: 

«Wahrlich,  ich  sage  euch,  die  Menschen  sollten  in  einer  guten 
Sache  eifrig  tätig  sein,  viele  Dinge  aus  freien  Stücken  tun  und  große 
Gerechtigkeit  wirken.» 

Können  Sie  auf  Grund  Ihres  eignen  freien  Willens  in  der  Welt 
Gerechtigkeit  zuwegebringen,  wenn  Sie  den  Willen  des  Herrn  ver- 
schmähen, wie  es  Ihnen  möglich  ist,  wenn  Sie  denselben  befolgen? 
Ich  sage:  nein!  Eines  der  besten  Mittel,  in  aller  Welt  Gerechtigkeit 
aufzurichten,  ist,  ein  Beispiel  zu  sein,  ein  gewissenhafter,  gottes- 
fürchtiger  Heiliger  der  Letzten  Tage,  der  die  Forderungen  des  Herrn 
erfüllt. 

«Denn  die  Kraft  ist  in  ihnen,  wodurch  sie  nach  eignem  Willen 
handeln  können.  Insoweit  die  Menschen  Gutes  tun,  werden  sie  keines- 
wegs ihren  Lohn  verlieren.  Wer  aber  nichts  tut,  bis  ihm  befohlen 
wird,  wer  ein  Gebot  mit  unschlüssigem  Herzen  entgegennimmt  und 
es  mit  Trägheit  hält,  derselbe  ist  verdammt. 
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Wer  bin  ich,  der  ich  den  Menschen  schuf,  spricht  der  Herr,  und 
denjenigen  als  schuldlos  erachten  würde,  der  meine  Gebote  nicht 
hält?  Ich  befehle  und  die  Menschen  gehorchen  nicht;  ich  widerrufe 
und  sie  empfangen  ihre  Segnungen  nicht.  Dann  sagen  sie  in  ihren 
Herzen:  Dies  ist  nicht  das  Werk  des  Herrn;  denn  seine  Verheißungen 
werden  nicht  erfüllt!  Doch  wehe  solchen;  denn  ihr  Lohn  lauert  von 
unten  und  nicht  von  oben.»   (L.  u.  B.  58:28 — 33.) 

Ich  empfehle  Ihnen,  den  ganzen  58.  Abschnitt  der  Lehre  und 
Bündnisse  zu  lesen. 

Ich  freue  mich  überaus,  meine  Gefühle  ausdrücken  zu  können 
über  die  Erkenntnis,  daß  Gott  die  Angelegenheiten  der  Kirche  Christi 
leitet.  Ich  freue  mich  ob  der  Erkenntnis  über  die  göttliche  Mission 
unsres  Heilandes,  des  Erlösers  der  Welt,  des  Sohnes  des  Lebendigen 
Gottes.  Ich  bin  glücklicher  als  ich  es  aussprechen  kann  wegen  der 
Erkenntnis,  daß  Joseph  Smith  ein  Profet  des  Lebendigen  Gottes 
war  und  ein  Werkzeug  in  Seinen  Händen,  das  Evangelium  Jesu 
Christi  mit  der  Macht  des  Priester tums  wiederherzustellen,  das  ihm 
gegeben  wurde  durch  die  Apostel  unsres  Herrn  Jesu  Christi,  welche 
diese  Vollmacht  hatten,  als  sie  auf  Erden  waren. 

Dank  ausgesprochen. 

Ich  freue  mich,  zu  wissen,  daß  der  Herr  durch  die  Inspiration 
Seines  Geistes  dieses  Volk  durch  alle  Wechselfälle  des  Lebens  hin- 
durchgeleitet hat,  die  wir  durchzumachen  hatten.  Ich  bin  dankbar, 
daß  selbst  als  der  Profet  Joseph  und  andre  im  Liberty-Gefängnis 
waren,  eine  von  den  größten  der  großen  Offenbarungen,  die  dieses 
Volk  empfangen  hat,  ihm  gegeben  wurde. 

Ich  freue  mich,  zu  wissen,  daß  all  die  Anklagen  über  Tyrannei, 
Unterdrückung  und  diktatorische  Handhabung  der  Kirche  vollständig 
falsch  sind.  Unter  den  Generalautoritäten  der  Kirche  gibt  es  keinen 
Mann,  der  nicht  zu  tun  wünschte  —  was?  Das  Priestertum  grade 
so  auszuüben,  wie  es  der  Herr  gesagt  hat,  daß  es  gehandhabt  werden 
sollte,  wie  es  im  121.  Abschnitt  der  Lehre  und  Bündnisse  auf- 
gezeichnet ist.  Diese  Worte  möchte  ich  anführen.  Ich  brauche  sie 
nicht  vorzulesen,  da  ich  sie  auswendig  kann: 

«Keine  Macht  und  kein  Einfluß  können  oder  sollten  kraft  des 
Priestertums  auf  andre  Weise  unterhalten  werden  als  nur  durch 
Ueberredung,  Langmütigkeit,  Sanftmut,  Demut  und  durch  unver- 
stellte Liebe;  durch  Güte  und  wahre  Erkenntnis,  welche  die  Seele 
viel  entwickeln,  ohne  Heuchelei  und  ohne  Arglist,  zuweilen  mit 
Schärfe  zurechtweisend,  wenn  vom  Heiligen  Geiste  getrieben,  nach- 
her aber  mit  einer  Kundgebung  von  größrer  Liebe  gegen  den,  der 
zurechtgewiesen  wurde,  damit  er  dich  nicht  als  seinen  Feind  betrach- 
ten möge,  und  damit  er  wisse,  daß  deine  Treue  stärker  sei  als  die 
Banden  des  Todes. 

Laß  dein  Inneres  mit  Barmherzigkeit  gegen  alle  Menschen 
erfüllt  sein  und  gegen  den  Haushalt  des  Glaubens,  und  laß  Tugend 
unablässig  deine  Gedanken  umgeben;  dann  wird  dein  Vertrauen  in 
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der  Gegenwart  Gottes  stark  sein  und  die  Lehre  des  Priestertums  wird 
auf  deiner  Seele  ruhen,  wie  der  Tau  des  Himmels.  Der  Heilige  Geist 
soll  dein  immerwährender  Begleiter  sein,  und  dein  Zepter  ein  un- 
wandelbares, von  Rechtschaffenheit  und  Wahrheit,  und  deine  Herr- 
schaft eine  unvergängliche  Herrschaft,  und  es  soll  dir  ohne  Zwang 
für  immer  und  ewig  zukommen.»    (L.  u.  B.  121:41 — 46.) 

Erteilt  Segen. 

Die  Feinde  des  Profeten  konnten  ihn  ins  Gefängnis  werfen,  aber 
der  Profet  stand  mit  Gott  in  Verbindung,  und  er  war  von  Ihm 
inspiriert  und  gesegnet. 

Möge  der  Herr  einem  jeden  von  uns  helfen,  der  sich  zu  dem 
Namen  Jesu  Christi  bekennt  und  von  der  Göttlichkeit  dieses  Werkes, 
in  dem  wir  tätig  sind,  zeugt.  Daß  wir  darnach  in  Ehre,  Tugend  und 
Wahrheit  leben  mögen,  ist  mein  Gebet,  auf  daß  unser  Beispiel  dessen 
Wahrhaftigkeit  verkünden  möge.  Ich  gebe  Zeugnis  vor  Gott  über  die 
Göttlichkeit  dieses  Werkes,  in  dem  Namen  Jesu  Christi,  unsres  Er- 
lösers.  Amen. 

Der  Nachfolger  Rey  L.  Pratts. 

Um  die  mit  dem  Ableben  Rey  L.  Pratts  in  der  Kirchenorganisation  ent- 
standenen Lücken  auszufüllen,  ernannte  die  Erste  Präsidentschaft  am  23. 
April  1931  den  Aeltesten  Antoine  Ridgeway  Ivins  jun.  als  Mitglied  der  Ersten 
Sieben  Präsidenten  der  Siebziger  und  Präsidenten  der  Mexikanischen  Mission. 

Aeltester  Ivins,  ein  Sohn  Präsident  Anthony  W.  Ivins,  ist  für  beide  Aemter 
der  rechte  Mann.  Kurz  nach  seiner  Geburt  in  St.  Georg,  in  Süd-Utah,  vor 
49  Jahren,  zogen  seine  Eltern  nach  Mexiko.  So  wuchs  der  junge  Anthony 
unter  dem  mexikanischen  Volke  auf,  erlernte  die  Sprache  und  wurde  mit 
den  Sitten  und  Eigentümlichkeiten  vertraut.  Bruder  Ivins  absolvierte  die 
Juarez-Akademie,  die  von  der  Kirche  geleitet  wird,  besuchte  die  Schule  für 
Rechtswissenschaft  in  der  Stadt  Mexiko,  studierte  Gesetzeskunde  in  Ann 
Arbor,  Michigan,  und  bestand  an  der  Universität  Utah  das  Examen  als 
Diplomingenieur. 

Von  frühester  Jugend  an  war  Aeltester  Ivins  ein  eifriger  Arbeiter  in 
den  Kirchenorganisationen.  Und  wie  bei  vielen  Mitgliedern  der  Kirche,  die 
studierte  und  gelehrte  Menschen  sind,  so  ist  auch  bei  ihm  der  Glaube  an 
den  Allmächtigen  und  an  das  Evangelium  durch  das  weltliche  Wissen  nicht 
im  geringsten  geschädigt  worden. 

Aeltester  Ivins  war  seit  1921  der  Leiter  der  Laie  Zucker-Plantage  auf 
den  Hawaii-Inseln,  welche  der  Kirche  gehört    und   von  ihr  betrieben  wird. 

Folgendes  ist  der  „Deseret  News"  vom  23.  April  1931  entnommen  worden  : 

Die  Wahl  des  Aeltesten  Ivins  als  Mitglied  der  Ersten  Sieben  Präsidenten 
der  Siebziger  führt  jenem  Rate  einen  andern  Mann  zu,  der  seine  Würdigkeit 
gezeigt  hat  durch  seine  Treue  zur  Kirche  und  sein  aufrichtiges  Wirken  in 
ihr  während  seines  ganzen  Lebens. 


Ein  Leben  treuer  Pflichterfüllung,  voll  Liebe  zu  allem  Leben- 
den, voll  Streben  nach  Herzensgüte  und  Wahrhaftigkeit,  nach  Ord- 
nung in  deinem  Willenshaushalt  und  nach  Veredlung  deiner  Freu- 
den —  ein  Leben  voll  fröhlichen  Glaubens  an  die  endgültige  Er- 
füllung deiner  höchsten  und  geläutertsten  Segnung  —  wird  jederzeit 
hier  auf  Erden  für  dich  das  beste  Leben  sein. 


Den  Stern 

Eine  Halbmonatsschrift  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage 

Gegründet  im  Jahre  1868 


Für  die  Herausgabe  verantwortlich: 
Fred  Tadje 


Schriftleitung' : 
Karl  H.  P.  Grothe 


Joseph  Smith. 

Zum  Gedächtnis  des  am  24.  Juni  1844  ermordeten  Profeten  und  seines 

Bruders. 

Die  Heiligen  der  Letzten  Tage  beten  nur  einen  Gott  an  —  den 
Schöpfer  Himmels  und  der  Erden,  den  Vater  der  Geister  aller  Men- 
schen. Im  Mittelpunkt  des  Planes,  den  unser  Himmlischer  Vater 
für  die  Erlösung  der  Menschheit  ausgearbeitet  hat,  steht  Jesus 
Christus.  Sein  Eingeborner,  Jesus,  starb,  damit  wir  gemeinsam  mit 
unserm  auf  Erden  gewonnenen  Körper  ewig  leben  können.  Ihm, 
unserm  ältesten  Bruder,  ist  von  Seinem  Vater  die  Führerschaft  in 
der  Ausführung  des  Erlösungsplanes  übertragen  worden.  Wir  wen- 
den uns  an  den  Vater  im  Namen  Jesu  Christi. 

Der  Herr  inspiriert  durch  die  Einflüsterung  des  Heiligen  Geistes 
alle  Menschen,  die  Sache  der  Wahrheit  zu  fördern.  Menschen,  die 
besonders  und  göttlich  berufen  sind,  die  Gerechtigkeit  aufrichten  zu 
helfen,  sind  als  Profeten  bekannt.  Etliche  dieser  Profeten  haben  die 
Vollmacht  übertragen  bekommen,  bestimmte  erforderliche  Arbeiten 
betreffs  des  Erlösungsplanes  auszuführen.  Profeten  sind  die  mäch- 
tigen Lehrer  und  bevollmächtigten  Führer  des  Königreiches  Gottes 
auf  Erden.  Sie  sind  nur  Menschen,  jedoch  göttlich  inspirierte  und 
bevollmächtigte  Männer,  Mundstücke  und  Vertreter  des  Herrn. 

Joseph  Smith  war  ein  Prof  et  Gottes;  ein  zu  göttlicher  Arbeit 
berufener  Mann.  Es  war  seine  Mission,  die  Kirche  Jesu  Christi  in 
diesen,  den  Letzten  Tagen  wieder  aufzurichten.  Von  seinem  Himm- 
lischen Vater  empfing  er  für  diese  Arbeit  Weisheit  und  Vollmacht. 
Joseph  Smith  steht  an  der  Spitze  dieser  Dispensation,  und  er  wird 
es  immer,  ebenso  wie  andre  Profeten  an  der  Spitze  des  Werkes  stehen, 
das  sie  für  die  Menschheit  ausgeführt  haben.  Joseph  Smith  war  ein 
guter  Mensch,  ein  Profet,  der  den  größten  Profeten  der  Vergangen- 
heit gleichkam.  Doch  war  er  ein  Mensch;  er  wird  nicht  angebetet, 
sondern  nur  von  denen  geliebt,  die  seine  Wahrheit  empfunden  haben; 
von  allen  geschätzt,  welche  Treue,  Reinheit  und  Selbstlosigkeit 
ermessen  können;  von  Scharen,  die  nach  Gerechtigkeit  streben,  als 
Ideal  angesehen. 

Siebenundachtzig  Jahre  sind  verstrichen  seit  der  grausamen 
Ermordung  Joseph  Smiths  und  seines  göttlichen  Bruders  Hyrum. 
Die  Jahre  bringen  langsame,  aber  sichere  Urteile.  Man  hat  die 
Geschichtsbücher  durchsucht,  die  Schlange  der  Falschheit  und  des 
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Hasses  spie  Unwahrheit  aus,  nur  um  den  «Mormonen»-Profeten 
eines  Fehlers  zu  beschuldigen.  Doch  es  gelang  nicht,  man  konnte 
keinen  Fehler  an  ihm  finden.  Heute  ist  das  Schlimmste,  was  die 
Widersacher  über  ihn  sagen  können,  daß  er  einer  Täuschung  zum 
Opfer  gefallen  sei.  Einfache  Ueberlegung,  die  von  den  Wirkungen 
auf  die  Ursache  schließt  und  die  Früchte  bemerkt,  welche  die  Arbeit 
des  Profeten  hervorgebracht  hat,  kann  diese  Behauptung  über  eine 
Selbsttäuschung  nicht  gelten  lassen.  Joseph  Smith  steht  insofern 
unerklärt  da.  Nur  nach  seiner  eignen  Aussage  kann  man  ihn  recht 
einschätzen,  und  die  war:  Daß  er  vom  Herrn  unterrichtet  war  — 
ein  Werkzeug,  mittelst  dessen  der  Allmächtige  Seine  Kirche  in  den 
Letzten  Tagen  wieder  aufrichtete. 

Joseph  Smith  suchte  nach  der  Wahrheit ;  lebte  für  die  Wahrheit ; 
starb  für  die  Wahrheit.    Ehre  seinem  Andenken! 

John  A.    Widtsoe, 
Präsident  der  Europäischen  Mission. 

Blätter  aus  meinem  Tagebuch. 

Eine  Reihe  glaubensstärkender  Begebenheiten  von  Wilford  Woodruff, 
dem  vierten  Präsidenten  der  Kirche. 
(Fortsetzung.) 
Gefahren  der  Wildnis. 

Nach  einer  guten  Nachtruhe  erhoben  wir  uns  am  andern  Mor- 
gen gestärkt.  Ich  war  noch  etwas  lahm  von  dem  Waten  durch  den 
Sumpf  am  Vorabend.  Man  brachte  uns  ein  gutes  Frühstück.  Dann 
stellte  uns  Herr  Jereu  einen  Indianer  zur  Verfügung,  um  uns  über 
den  Fluß  zu  bringen  und  teilte  uns  mit,  daß  wir  bis  zur  nächsten 
Ansiedlung  roter  oder  weißer  Menschen  90  Kilometer  zu  laufen 
hätten. 

Wir  wagten  uns  nicht,  ihn  um  etwas  Wegzehrung  zu  bitten. 
Wir  überquerten  den  Fluß  und  traten  unsre  90-Kilometer-Reise  an. 
Nicht  einen  Bissen  Brot  oder  sonst  etwas  Genießbares  hatten  wir 
bei  uns.  Und  warum  unternahmen  wir  überhaupt  eine  solche  Reise, 
unter  so  großen  Schwierigkeiten?  —  Nur  um  das  Evangelium  Jesu 
Christi  zu  predigen,  damit  dieses  Geschlecht  gerettet  werde. 

Denket  darüber  nach,  Kinder,  denkt  einmal,  was  die  Präsident- 
schaft, die  Apostel  und  die  Aeltesten  dieser  Kirche  durchgemacht 
haben,  euch  die  Heimstätten  und  Annehmlichkeiten  zu  bieten,  welcher 
ihr  euch  heute  in  Zion  erfreuet.  Ueberlegt  euch  das  einmal,  ihr 
Staatsmänner  und  Richter  der  amerikanischen  Nation,  die  ihr  noch 
stets  suchtet,  das  Volk  Gottes  in  der  Wildnis  zu  verderben,  welches 
hungrig  und  bloß  herumgegangen  ist  und  50  Jahre  lang  gewirkt  hat, 
diese  Nation  und  Generation  zu  retten. 

Stellet  eure  Bemühungen,  dieses  Volk  zu  zerstören,  ein,  oder 
Gott  wird  euch  zu  Gerichte  führen  und  eure  Nation  zerstören  und 
euch  in  die  äußerste  Finsternis  werfen,  wo  Heulen  und  Zähne- 
klappern sein  wird,  denn  der  Herr,  unser  Gott,  hat  es  gesprochen. 
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Ich  muß  innehalten,  denn  ich  habe  beinahe  vergessen,  daß  ich  eine 
Erzählung  schreibe. 

Bei  Sonnenaufgang  machten  wir  uns  auf  den  Weg  und  durch- 
liefen eine  45  Kilometer  lange  Präriefläche,  die  augenscheinlich  so 
eben  war  wie  der  Fußboden  eines  Zimmers,  ohne  einen  Strauch  und 
Wasser.  Endlich,  um  2  Uhr  nachmittags  ungefähr,  erreichten  wir 
eine  Waldung.  Kaum  hatten  wir  sie  betreten,  da  kam  uns  ein  großer 
schwarzer  Bär  entgegengelaufen.  Wir  fürchteten  ihn  nicht,  denn 
wir  mußten  diesen  Weg  im  Auftrage  des  Herrn  ziehen.  Auch  hatten 
wir  ja  nicht  den  Profeten  Gottes  verspottet,  wie  es  jene  42  gottlosen 
Kinder  taten,  die  zu  Elisa  sagten:  «Kahlkopf,  komm  herauf!  Kahl- 
kopf, komm  herauf!»    wofür  sie  von  den  Bären  zerrissen  wurden. 

Als  sich  uns  der  Bär  bis  auf  etliche  Meter  genähert  hatte,  da 
ließ  er  sich  auf  die  Hinterfüße,  schaute  uns  einen  Augenblick  lang  an 
und  lief  dann  plötzlich  davon.  Wir  aber  zogen  fröhlich  unsre 
Straße.  Die  Nacht  überfiel  uns  und  wir  mußten  noch  laufen.  Es  war 
so  wolkig  und  finster,  daß  wir  große  Mühe  hatten,  auf  dem  Weg  zu 
bleiben.  Bald  sammelte  sich  eine  Meute  Wölfe  um  uns,  die  uns  be- 
harrlich auf  den  Fersen  blieben.  Sie  kamen  immer  näher  heran,  und 
manchmal  schien  es,  als  ob  sie  sich  auf  uns  stürzen  und  uns  zer- 
reißen wollten.  Zum  Glück  hatten  wir  ein  Feuerzeug  bei  uns.  Um 
zehn  Uhr  sahen  wir  es  für  nötig,  ein  Feuer  anzuzünden;  denn  die 
Wölfe  wurden  immer  dreister.  Wo  wir  uns  eigentlich  befanden, 
wußten  wir  nicht.  Wir  machten  Halt,  sammelten  einen  Haufen 
Eichenzweige,  die  herumlagen,  und  zündeten  sie  an.  Als  das  Feuer 
zu  brennen  anfing,  da  nahmen  die  Wölfe  Reißaus.  Wir  wollten  uns 
grade  auf  den  Boden  niederlegen  —  Decken  besaßen  wir  nicht  —  da 
hörten  wir  einen  Hund  bellen.  Mein  Kamerad  sagte,  es  sei  ein  Wolf 
und  ich  behauptete,  es  sei  ein  Hund.  Bald  hörten  wir  eine  Kuhglocke. 
Jetzt  nahmen  wir  jeder  ein  brennendes  Stück  Holz  und  gingen  einige 
hundert  Meter  gradeaus.  Schließlich  stießen  wir  auf  ein  Haus,  und 
es  mußte  die  erste  menschliche  Ansiedlung  sein  auf  unsrer  90-Kilo- 
meter-Reise,  wie  uns  Herr  Jereu  gesagt  hatte. 

Durch  die  Hilfe  des  Herrn  gerettet. 

Es  war  eine  alte  Blockhütte,  ungefähr  vier  Meter  im  Quadrat. 
Eine  Tür  gab  es  nicht,  sondern  ein  alter  Teppich  verdeckte  den  Ein- 
gang. Außer  einer  Bettstatt,  auf  welcher  eine  Frau  mit  einigen 
Kindern  und  etlichen  kleinen  Hunden  lag,  war  kein  Hausrat  vor- 
handen. Auf  dem  bloßen  Boden  lag  ein  Mann,  seine  Füße  gegen  den 
Feuerplatz  gestreckt,  und  sie  alle  schliefen  fest.  Ich  trat  ein  und 
redete  den  Mann  an.  Doch  er  ließ  sich  gar  nicht  aus  seiner  Ruhe 
stören.  Dann  ging  ich  ganz  dicht  heran  und  faßte  ihn  an  der 
Schulter.  Im  Augenblick,  als  er  meine  Hand  auf  der  Schulter  spürte, 
sprang  er  auf  und  lief  vor  Furcht  im  Zimmer  herum.  Als  wir  ihm 
erklärten,  daß  wir  Freunde  seien,  da  beruhigte  er  sich  bald  wieder. 
Die  Ursache  seiner  Furcht  lag  daran,  daß  er  einige  Nächte  vorher 
einen  weiblichen  Panther  erlegt  hatte  und  nun  glaubte,  das  Mann- 
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chen  habe  sich  eingeschlichen  und  wolle  sich  an  ihm  rächen.  Er 
fragte,  was  wir  wollten;  und  wir  erwiderten,  daß  wir  bei  ihm  zu 
übernachten  wünschten  und  auch  gern  etwas  zu  essen  gehabt  hätten. 
Er  gestattete  uns  dann,  uns  neben  ihn  auf  den  Fußboden  zu  legen. 
Zu  essen  könne  er  uns  leider  auch  nicht  geben,  da  er  ganz  auf  sein 
Gewehr  angewiesen  sei  und  für  seine  Familie  selbst  erst  am  Morgen 
etwas  schießen  müsse.  So  legten  wir  uns  denn  auf  den  Fußboden 
und  schliefen  eine  lange  Regennacht  durch,  nach  dieser  90-Kilometer- 
Wanderung,  mit  hungrigem  Magen.  Das  war  wahrlich  die  schwerste 
Tagesarbeit,  die  ich  je  in  meinem  Leben  geleistet  habe.  Jener  Mann 
hieß  Williams.  Er  war  seinerzeit  unter  dem  Pöbelhaufen  in  der 
Jackson-Grafschaft,  und  nachdem  die  Heiligen  ausgetrieben  waren, 
zog  er  mit  vielen  andern  nach  dem  Süden. 

Am  andern  Morgen  erhoben  wir  uns  und  liefen  18  Kilometer  im 
Regen  zu  dem  Hause  eines  Mannes  namens  Bemon,  der  ebenfalls  dem 
Pöbelhaufen  in  der  Jackson-Grafschaft  angehörte.  Man  wollte  sich 
grade  zum  Frühstück  niederlassen,  als  wir  eintraten. 

In  jenen  Tagen  war  es  Sitte  der  Missourianer,  die  Leute  zum 
Essen  einzuladen,  selbst  wenn  sie  im  nächsten  Augenblick  im  Sinne 
hatten,  sie  umzubringen.  Er  lud  uns  ein,  am  Frühstück  teilzunehmen, 
und  wir  waren  wirklich  über  diese  Einladung  erfreut. 

Er  wußte,  daß  wir  «Mormonen»  seien,  und  sobald  wir  mit 
dem  Essen  begonnen  hatten,  fing  er  an,  über  die  «Mormonen»  zu 
fluchen.  Er  hatte  eine  große  Schüssel  mit  Speck  und  Eiern  und 
genügend  Brot  auf  dem  Tisch.  Wir  ließen  uns  durch  sein  Fluchen 
nicht  im  geringsten  stören.  Je  ärger  er  fluchte,  desto  tüchtiger  aßen 
wir,  bis  wir  satt  waren.  Dann  standen  wir  auf,  nahmen  unsre  Hüte 
und  verließen,  nachdem  wir  ihm  für  die  Gastfreundschaft  gedankt 
hatten,  das  Haus.  Wir  waren  schon  ein  ganzes  Stück  vom  Hause 
entfernt  und  noch  immer  hörten  wir  ihn  fluchen.  Ich  hoffe,  der  Herr 
wird  ihm  das  Frühstück  anrechnen,  das  er  uns  gespendet  hat. 

Zum  Ableben  Orson  F.  Whitneys. 

Aeltester  Orson  F.  Whitney,  ein  Mitglied  des  Rates  der  Zwölfe  und  einer 
der  beliebtesten  und  begabtesten  Söhne  Utahs,  starb  am  Samstag",  dem 
16.  Mai  1931,  kurz  vor  sechs  Uhr  in  einem  Hospital  der  Salzseestadt,  wo  er 
etwa  einen  Monat  lang  krank  gelegen  hatte. 

Aeltester  Whitney  war  76  Jahre  alt.  Er  hatte  sich  vor  einem  Monat  eine 
Erkältung  zugezogen  nnd  begab  sich  ins  Spital,  wo  er  auf  baldige  Genesung 
hoffte.  Nach  anfänglicher  Besserung  verschlimmerte  sich  in  den  beiden  letzten 
Wochen  die  Krankheit,  bis  der  Tod  Erlösung  brachte. 

Durch  den  Tod  dieses  hervorragenden  Mannes  verliert  die  Kirche  einen 
ihrer  tüchtigsten  Führer,  einen  Fachmann  auf  beinahe  jedem  Gebiet  der 
Wissenschaft,  einen  Apostel,  Profeten,  Seher  und  Offenbarer,  einen  Mann 
Gottes  und  Freund  der  Menschenkinder.  Er  war  ein  wahrer  Heiliger  der 
Letzten  Tage  mit  wunderbaren  Idealen,  die  er  im  täglichen  Leben  anzuwenden 
verstand.  Er  predigte  das  Evangelium  nicht  nur  als  Lehrer,  Prediger,  Schrift- 
steller und  Dichter,  sondern  durch  sein  vorzügliches  Beispiel,  das  jedermann 
nachahmen  sollte.  Seine  Belehrungen  zeichneten  sich  stets  durch  große 
Geistesschärfe  aus. 
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Die  Beerdigungsfeier  fand  am  Sonntag,  dem  17.  Mai,  nachmittags  2  Uhr, 
im  Tabernakel  statt.  —  Die  erhöhten  Sitze  der  Generalautoritäten  der  Kirche, 
die  beinahe  vollzählig  anwesend  waren,  waren  weiß  überzogen.  Vor  diesen 
Sitzen  waren  herrliche  Blumenkränze  und  Rosensträuße,  und  vor  und  unter 
diesen  Blumen  wurde  der  Sarg  aufgestellt. 

Die  Feierlichkeit  nahm  unter  dem  Vorsitz  der  Ersten  Präsidentschaft 
und  des  Kollegiums  der  Zwölfe  ihren  Verlauf,  und  Präsident  Heber  J.  Grant 
leitete  sie.  Zwischen  sechs  bis  siebentausend  Personen  hatten  sich  im  Taber- 
nakel eingefunden.  Die  Redner  rühmten  die  guten  Taten  des  Verstorbenen, 
der  ihnen  ein  wahrer  Freund,  Bruder  und  Mitarbeiter  im  Werke  des  Herrn 
war.  Der  gute  Tabernakelchor  und  die  besten  Sänger  und  Musiker  lieferten 
den  Gesang  und  die  Musik.  Die  Erhabenheit  der  Ewigkeit  ruhte  auf  der 
Versammlung,  und  der  Geist  Gottes  wirkte  mächtig  auf  die  Vortragenden. 
Kein  Wunder,  daß  die  Leidtragenden  so  reichlich  und  auf  so  wunderbare 
Weise  Trost  fanden  in  der  Gewißheit:  Dieser  Mann  hat  seine  Mission  auf 
Erden  getreulich  erfüllt. 

Die  Vorgänge  der  Trauerfeier  wurden  durch  Radio  verbreitet,  so  daß 
viele  hören  konnten,  was  die  Generalautoritäten  über  den  Verstorbenen  zu 
sagen  hatten. 

Die  Beisetzung  erfolgte  auf  dem  städtischen  Friedhof.  Senator  Reed 
Smoot  vom  Rat  der  Zwölfe  segnete  das  Grab.  —  Ehre  seinem  Andenken!  (Siehe 
den  Lebenslauf  Apostel  Whitneys  im   „Stern"   Nr.  6,   vom   15.  März  1931.) 

„Beobachter" 

Aus  den  Missionen. 

Schweizerisch^Deutsche  Mission. 

Ernennungen :  Aeltester  Cecil  Jorgensen  wurde  zum  Präsidenten  des 
Schleswig-Holsteiner  Distrikts  und  Owen  S.  Jacobs  zum  Präsidenten  des 
Stuttgarter  Distrikts  ernannt. 

Ehrenvoll  entlassen  wurden  die  Aeltesten :  Clarence  G.  Burton,  Präsi- 
dent des  Schleswig-Holsteiner  Distrikts ;  Lynden  S.  Adamson,  Luzern. 

Versetzungen:  F.  H.  Die  der  ich  von  Kassel  nach  Stade  (Hamburg); 
Rupert  E.  Ruesch  von  Hamburg  nach  Offenbach  (Frankfurt);  Friedrich 
G.  Speth  von  Winterthur  nach  Luzern  (Zürich)  ;  Albert  C.  Reinsch 
von  Goslar  nach  Bremen  ;  Jesse  F.  C  a  n  n  o  n  von  Hamm  nach  Uelzen 
(Hannover);  Le  Grand  Mathis  von  Winterthur  nach  Mühlhausen  i.  Thür. 
(Kassel);  Charles  S.  Fehlmann  von  Mülhausen  nach  Kassel;  Everett  Gold 
von  Tübingen  nach  Göppingen;  Garth  Jones  von  Düsseldorf  nach  Biele- 
feld; James  Bean  von  Tübingen  nach  Düsseldorf  (Köln);  Alma  L.  Bryner 
von  Duisburg  nach  Kassel. 

Schleswig-Holstein.  Unter  dem  Vorsitz  des  Missionspräsidenten  Fred 
Tadje  und  der  Leitung  des  Distriktspräsidenten  Clarence  G.  Burton  wurde 
in  Kiel  am  25.  und  26.  April  die  Konferenz  dieses  Distriktes  abgehalten.  — 
Das  Programm  am  Sonnabendabend  bestritt  der  G.  F.V.,  der  darin  den 
Wert  seiner  Organisation  zeigte.  —  Am  Sonntagmorgen  fand  zuerst  eine 
Versammlung  für  die  Beamten  statt,  in  der  Anweisungen  für  die  Arbeit 
gegeben  wurden.  In  der  darauffolgenden  Sonntagsschule  gelangte  das 
Bühnenstück  «Vom  Mädchen  zur  Frau»  eindrucksvoll  zur  Aufführung.  — 
Die  Nachmittagsversammlung  brachte  den  Anwesenden  eine  genußreiche 
Zeit.  Mit  machtvollen  Worten  verkündeten  die  Diener  des  Herrn  das 
wiederhergestellte  Evangelium.  Anschließend  hatte  die  Priesterschaft  eine 
Zusammenkunft.  Auch  in  der  Abendversammlung  bekamen  die  Anwesen- 
den aufbauende  Botschaften  über  die  Lehre  der  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  zu  hören.  Musikalische  Darbietungen  ver- 
schönten die  Versammlungen.  —  Insgesamt  besuchten  815  Personen  die 
Konferenz,  darunter  viele  neue  Freunde. 
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Karlsruhe.  Am  18.  und  19.  April  1931  hielt  der  Karlsruher  Distrikt  seine 
Früh  Jahrskonferenz  ab.  Die  erste  Zusammenkunft  war  amSonnabendabend.  Den 
Anwesenden  wurde  ein  gutes  Programm,  bestehend  aus  Liedern,  Vorträgen 
und  der  Aufführung  „Vom  Mädchen  zur  Frau"  geboten,  das  allgemeinen 
Beifall  fand.  —  In  allen  Versammlungen  am  Sonntag  war  der  Geist  Gottes 
reichlich  zu  verspüren.  —  In  der  Sonntagsschule  gab  Missionspräsident  Fred 
Tadje  den  Anwesenden  eine  eindrucksvolle  Botschaft  über  die  Ehe.  Außer- 
dem gelangte  ein  kurzes  Bühnenstück  „Sonntagsschule"  zur  Aufführung  an 
welchem  die  Anwesenden  großen  Gefallen  fanden.  Ebenso  bereitete  ein  Lied, 
von  zwei  kleinen  Sonntagsschülerinnen  gesungen,  allen  große  Freude.  —  In 
der  Nachmittagsversammlung  kamen  mehrere  Aelteste  zu  Wort,  die  von  dem 
wiederhergestellten  Evangelium  Zeugnis  gaben.  —  Die  Abendversammlung 
erfreute  sich,  wie  alle  andern,  eines  guten  Besuches.  Auch  hier  wurden  die 
Grundsätze  des  Evangeliums  erklärt.  Viele  Freunde  äußerten  den  Wunsch, 
mehr  von  dieser  köstlichen  Wahrheit  zu  hören.  Der  vereinigte  Chor  von 
Karlsruhe  und  Pforzheim  trug  durch  seine  Darbietungen  viel  zum  Gelingen 
dieser  schönen  Konferenz  bei;  denn  daß  sie  erfolgreich  war,  bewiesen  die 
vielen  frohen  Gesichter  der  Besucher. 

Hamburg.  Als  höchst  erfolgreich  ist  die  Hamburger  Distriktskonferenz 
zu  bezeichnen,  die  am  2.,  3.  und  4.  Mai  1931  vonstatten  ging.  2225  Per- 
sonen besuchten  die  große  Zusammenkunft  der  Heiligen  dieses  Distrikts. 
Präsident  Fred  Tadje,  Präsident  Holger  M.  Larsen,  der  Präsident  der 
Dänischen  Mission,  fünf  auswärtige  Distriktspräsidenten  und  eine  Anzahl 
andrer  Aeltester  waren  als  besondre  Besucher  zugegen.  —  Die  Konferenz 
begann  mit  einem  Musikkonzert  am  Sonnabendabend.  «Der  Wert  der 
Musik  in  unsrer  Kirche»,  dieser  Gedanke  stand  im  Mittelpunkt  des  Pro- 
gramms. Es  kamen  ganz  außergewöhnliche  Darbietungen  zum  Vortrag. 
Sodann  schilderte  man  die  Erfolge  des  Tabernakel-Chores.  Anschließend 
wurden  einige  Gesangsstücke  des  Tabernakel-Chores  mit  Orgelbegleitung 
auf  Grammophonplatten  gespielt.  Der  Saal  war  dicht  besetzt.  —  Der 
Sonntag  nahm  mit  einer  Versammlung  für  alle  Beamten  seinen  Anfang. 
In  der  darauffolgenden  Sonntagsschule,  die  unter  der  Leitung  des 
Distrikts-Superintendenten,  Alwin  Brey,  stand,  kam  das  Stück  «Der 
Tempel  der  Ehrfurcht»  zur  Aufführung,  das  seinen  Eindruck  nicht  ver- 
fehlte. —  Etliche  Missionare  predigten  in  der  Nachmittagsversammlung 
über  die  ersten  Grundsätze  des  Evangeliums.  Die  Ansprachen  waren  von 
Gesangsnummern  des  vereinigten  Hamburger  Chores  und  von  einem 
Violinsolo  von  Herbert  Gerber  umrahmt.  Danach  gab  Präsident  Tadje  eine 
zündende  Ansprache  über  «Den  Plan  des  Lebens».  —  Nach  dieser  Ver- 
sammlung trafen  sich  die  Boy  Scouts,  bei  welcher  Gelegenheit  zwei  Scouts 
mit  dem  Ritter-Scout-Abzeichen  ausgezeichnet  wurden.  —  In  großen 
Scharen  waren  die  Mitglieder  und  Freunde  zur  Abendversammlung 
erschienen.  Missionspräsident  Holger  M.  Larsen  hielt  eine  wunderbare 
Predigt  über  die  Taufe,  welche  von  Präsident  Tadje  ins  Deutsche  über- 
setzt wurde.  Außerdem  sprachen  noch  zwei  Missionare  und  Präsident 
Tadje,  welcher  den  Grundsatz  «Buße»  ausführlich  behandelte.  Der  Chor 
erfreute  die  Anwesenden  mit  den  beiden  Stücken  «Lob  und  Preis  dem 
Vater»  und  «Calvary».  —  Am  Montag  fanden  eine  Missionarversammlung, 
eine  Frauenhilfsvereins-Konvention  in  Altona  und  eine  Konvention  der 
Priesterschaft  in  St.  Georg  statt,  wobei  den  Besuchern  nützliche  Beleh- 
rungen erteilt  wurden. 

Bremen.  Der  9.  und  10.  Mai  1931  waren  den  Heiligen  und  Freunden 
dieses  Distriktes  Tage  besondrer  Freude,  fand  doch  an  ihnen  die  lang- 
ersehnte Konferenz  statt.  Unter  dem  Vorsitz  des  Missionspräsidenten 
Fred  Tadje  nahm  dieses  geistige  Fest  mit  einem  Programm  des  G.  F.  V. 
am  Sonnabendabend  seinen  Anfang.  Die  Boy  Scouts  und  Bienenkorb- 
mädchen führten  einige  kleine  Bühnenstücke  auf,  und  außerdem  gab  man 
kurze  Schilderungen  über  den  Zweck  und  das  Ziel  aller  Hilfsorganisationen 
der  Kirche.  Danach  bekamen  einige  zu  befördernde  Bienenkorbmädchen 
vom  Missionspräsidenten  das  Diplom  der  Bienenkorbarbeit  überreicht.  — 
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Der  Sonntagmorgen  vereinte  die  Beamten  des  Distriktes,  denen  vom 
Missionspräsidenten  wertvolle  Anleitungen  zu  erfolgreichem  Lehren  ver- 
mittelt wurden.  —  Die  Sonntagsschule  veranstaltete  zu  Ehren  der  Mütter 
ein  besondres  «Muttertags-Programm»  mit  Blumenspende.  Es  war  wirklich 
eine  erhebende  Stunde.  Der  Geist  der  Liebe  erfüllte  den  ganzen  Saal.  — 
Machtvolle  Zeugnisse  über  die  Göttlichkeit  dieser  Kirche  wurden  in  der 
Nachmittagsversammlung  von  etlichen  Missionaren  und  vom  Missions- 
präsidenten abgegeben.  —  Unmittelbar  darauf  folgte  eine  besondre  Ver- 
sammlung für  die  Priesterschaft,  welche  in  ihrem  großen  Pflichtenkreis 
unterrichtet  wurde.  —  Die  Abendversammlung  war  wie  alle  übrigen 
Zusammenkünfte  vom  Geiste  Gottes  getragen.  Einige  Missionare  und 
Missionspräsident  Fred  Tadje  gaben  vortreffliche  Erklärungen  über  etliche 
Lehrpunkte  unsrer  Kirche  ab.  Der  Bremer  Chor  trug  durch  seine  Mit- 
wirkung viel  zum  Erfolge  der  ganzen  Veranstaltung  bei.  —  715  Personen 
insgesamt  waren  anwesend. 

Heilbronn.  Anläßlich  eines  von  Missionspräsident  Fred  Tadje  und  Gemah- 
lin, Eliza  W.  Tadje,  gemachten  Besuches  wurde  hier  am  19.  Mai  1931  eine 
gut  besuchte  Sonderversammlung  abgehalten.  95  Personen  hatten  sich  ein- 
gefunden, um  der  Botschaft  der  Diener  Gottes  zu  lauschen.  Es  kamen  erst 
einige  Missionare  sowie  Distriktspräsident  Delbert  A.  Fuhriman  zu  Wort. 
Danach  sprachen  Präsident  und  Schwester  Tadje  zu  den  Anwesenden,  die 
andächtig  zuhörten.  —  Nach  der  Versammlung  fand  im  Neckar  eine  Taufe 
statt,  durch  welche  fünf  Personen  den  Bund  mit  dem  Herrn  schlössen.  Die 
weihevolle  Handlung  machte  auf  alle  einen  nachhaltigen  Eindruck. 

Todesanzeigen. 

Karlsruhe.  Bruder  Karl  Deuchler,  ein  beliebtes  und  eifriges  Mitglied 
der  Karlsruher  Gemeinde,  wurde  am  1.  März  1931  aus  diesem  Leben  ab- 
berufen. Er  wurde  am  11.  Oktober  1864  geboren  und  schloß  sich  am  3  Ok- 
tober 1909  der  Kirche  an.  Er  war  ein  fleißiger  Arbeiter  im  Werke  des 
Herrn,  der  ein  festes  Zeugnis  von  der  Wahrheit  des  Evangeliums  besaß. 

Berlin-Spandau.  Hier  starb  am  Muttertag,  am  10.  Mai  1931,  nach  län- 
gerem, in  Geduld  getragenem  Leiden  unsre  liebe  Schwester  Anna  Haß  geb. 
Hintze  im  Alter  von  64  Jahren.  Sie  schloß  am  25.  Februar  1903  den  Bund 
mit  dem  Herrn,  dem  sie  bis  an  ihr  Lebensende  treu  blieb.  Als  fleißige 
Arbeiterin  in  der  Kirche  und  als  wahre  Mutter  in  Israel  wird  sie  allen 
Geschwistern  der  Spandauer  Gemeinde  im  Gedächtnis  bleiben. 

Essen.  Der  Herr  nahm  am  6.  Mai  1931  unsre  liebe  Schwester  Adele 
Pauline  Roll  aus  diesem  Leben.  Sie  wurde  am  27.  September  1879  geboren 
und  am  8.  Mai  1925  getauft.  Sie  war  eine  fleißige  und  treue  Schwester, 
die  viel  Gutes  wirkte. 
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